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wäsche unterzogen hat und sie als Be-
fürworter eines Regionalen Natur-
parks Schwyz eingestellt hat, folgt
nun der zweite Schritt. Jetzt sollten
noch die Interessenvertreter von allen
möglichen Vereinen etc. eingeseift
werden, um so langsam, aber sicher
zum Ziel zu kommen. Ich werde im-
mer häufiger von besorgten Bürgern
angefragt, ob sich denn da niemand
wehren will oder kann und den
Kampf David gegen Goliath aufneh-
men will.

Die Bauernvereinigung Rothen-
thurm ist seit einem Jahr daran, den
Widerstand gegen das unsinnige und
heimtückische Projekt aufzubauen.
Mit Erfolg: Es scheint, dass sich fast
die gesamte Landwirtschaft der kom-
menden Gefahr bewusst ist und mit
einem grossen Nein für die Urne ge-
rüstet ist. Auch die übrige Bevölke-
rung scheint langsam zu merken, was
da vor sich geht und dass nicht alles
Gold ist, was glänzt. Beispiele gibt es
genug. Gewässerschutzgesetz und
Fahrverbote aufAlpstrassen sprechen
eine deutliche Sprache.

Was alles ganz langsam begann,
nimmt jetzt Ausmasse an, die nie-
mand zu träumen wagte. All diese
Einschränkungen und die Naturpark-
ideen kommen immer aus demselben
Lager, es sind immer dieselben Natur-
gurus, die in jeder Gemeinde und al-
len Parteien zu finden sind und ge-
meinsam mit den Naturschutzverbän-
den eine gewaltige Macht sind, die ja
nicht zu unterschätzen ist. Jedoch wir
lassen uns nicht beirren, es kann nicht
sein, dass fremde Vereine und Leute
über unsere Dörfer, Liegenschaften
und Alpen walten. Wir Schwyzer ha-
ben keinen Grund, uns zu unterjo-
chen. Die jetzige intakte Natur ist un-
sernVorfahren und uns zu verdanken.
Also schauen wir auch in Zukunft sel-
ber dazu.
Peter Abegg, Präsident
Bauernvereinigung Rothenthurm

ein Zeichen dafür, dass immer mehr
Schule nicht unbedingt schlauer
macht.Das Ganze ist einfach nur noch
lächerlich. Ein ganz normaler Bürger.
Heinz Betschart, Schwyz

Sendung erklärt, dass die SVP bei den
Wahlen Stimmen verlieren werde.

Als parteiloser Bürger frage ich
mich, ob es tatsächlich verboten ist, in
der Schweiz Machenschaften wie im
Falle Hildebrand aufzudecken und
das immerhin zum Wohle unserer
Schweiz.Wenn solcheArgumente von
Journalisten so verwerflich sind, dass
man im Voraus Wahlniederlagen sug-
geriert, so ist das für mich einfach
nicht tolerierbar.

Im «Tele 1» wurde am Sonntag um
18.00 Uhr in den Nachrichten an ers-
ter Stelle über die grosse «Niederla-
ge» der SVP berichtet. Man kommu-
nizierte auch, dass im Kanton Uri die
SVP eine Wahlniederlage einstecken
müsse. Nach meinerAnsicht sind die-
se publiziertenWahlniederlagen mas-
siv übertrieben. Letztlich hat ja die
SVP mit einem dritten Regierungs-
ratssitz dieWahl gewonnen.

In der Gesamtheit kann man darum
überhaupt nicht von einer Wahl-
schlappe der SVP reden. Einige knapp
verlorene Sitze im Kantonsrat sind
deswegen noch lange keine Wahl-
schlappe. Immerhin bleibt die SVP
weiterhin mit grossem Abstand die
grösste Fraktion im Kanton.

Mit etwas mehr Objektivität und
realistischen Äusserungen seitens der
Medien müssten keine solche Leser-
briefe mehr veröffentlicht werden.

Würde die Missgunst brennen wie
das Feuer, wäre das Heizöl nicht so
teuer.
Gerold Marty, Unteriberg

Ameisen im Gehirn
(Zur Kontroverse um Wetterschmöcker 
Martin Horat)

Ganz amAnfang möchte ich denWet-
terschmöckern, speziell Martin Horat, 
gratulieren, wie sie seit Jahren die 
Leute verulken.Was als Spinnerei vor 
vielen Jahren mit Illgauern und Muo-
tathalern als Narrenstückli begann, 
hat jetzt sogar Ameisenforscher und 
Tierschützer aus dem Busch gelockt. 
Mir ist es immer wieder ein Vergnü-
gen, wenn «Märtel» mit seinem 
Schalk und Einfallsreichtum die Leute 
zum Narren hält. Nun hat aber das 
Ganze eine Dimension angenommen, 
die mich fatal an die Zeit des Rothen-
thurmerWaffenplatzes erinnert.Auch 
damals haben sich Natur- und Tier-
schützer nach vorne gedrängt und 
auch das Kommando übernommen. 
Ich glaube, wer den Kanton Schwyz 
und seine Leute, speziell deren Hu-
mor, der es durchaus in sich hat, nicht 
kennt, der sollte zuerst einmal im in-
nern Kantonsteil in Ybrig und Muota-
thal-Illgau eine gewisse Zeit verbrin-
gen und nicht nur eineAutofahrt über 
die Ibergeregg machen, um der gan-
zen Ameisengeschichte ein bisschen 
näher zu kommen.

Da der besagte Zürcher Ameisen-
forscher die vor einiger Zeit im Fern-
sehen und in Zeitungen publizierten 
Vorschläge, zukünftig auf Fleisch zu 
verzichten und dafür Insekten (auch 
Ameisen) zu grillieren und zu essen, 
nicht öffentlich verurteilt hat, kann 
ich ihn und solche «Schützer» nicht 
ernst nehmen. Dass so ein Ameisen-
haufen so viele Leute beschäftigt, ist
ein Zeichendafür,dassimmer mehr 
Schule nicht unbedingtschlauer macht. 
Das Ganzeist einfachnur noch 
lächerlich. Ein ganz normalerBürger. 
Heinz Betschart, Schwyz

Mehr Fluch als Segen
(Zum Regionalen Naturpark Schwyz)

Jetzt geht es Schlag auf Schlag. Nach
dem ersten Schritt, als man fast alle
Gemeindebehörden und Vertreter
grosser Organisationen einer Gehirn-

Mehr Objektivität
(Zur Wahlberichterstattung)

Es bewegt mich sehr, wenn vor Wah-
len Medienleute so einseitige Spiele
betreiben. Der Chefredaktor vom
«Boten» hat anlässlich einer «Tele 1»-

Was mich wirklich
beeindruckt

(Zum Artikel «Konsequent bis
zum Ende»)

Beim Bericht über den Suizid von Ti-
mo Konietzka im «Boten» schreibt
der Autor: «In beeindruckender Ma-
nier hat sichTimo Konietzka demTod
gestellt.» Die Entscheidung des ehe-
maligen Fussballtrainers, sein Leben
zu beenden, wird man akzeptieren
müssen. Eine solcheAussage des Jour-
nalisten allerdings scheint mir recht
problematisch. Wie muss das wirken
auf all die vielen Kranken, die über
Monate und Jahre ihre Krankheit tra-
gen, dabei oft mit der Krankheit
kämpfen, aber auch lernen, mit ihr zu
leben oder sich gar mit ihr zu versöh-
nen – bis zum Moment des natürli-
chen Todes. Ich bin mir bewusst, dass
es als «Gesunder» leicht ist zu einem
solchen Thema zu reden.Aber meine
Befürchtung ist: Werden Todkranke
bald unter Rechtfertigungsdruck ge-
raten, wenn sie weiterleben? Bei den
gegebenen medizinischen und juristi-
schen Möglichkeiten und unter dem
Druck nüchterner Kosten-Nutzen-
Analyse wird die Versuchung schon
bald unerträglich sein: sich den Cock-
tail bereitstellen zu lassen, um sich
selber und die Öffentlichkeit von ei-
ner «unerträglichen Last» zu befrei-
en – so wie es doch viele andere auch
tun und erst noch in beeindruckender
Manier. Bevor es also beim Sterben
wie im Sport nur noch darum geht,
«den richtigen Abgang» nicht zu ver-
passen, möchte ich einfach einen
Dank aussprechen: allen Kranken
und Leidenden, die in grosser Geduld
und unter schwierigen Umständen
der Welt ein Zeichen der Liebe, der
Hoffnung und des Glaubens geben.
Und einen Dank allen, die diese Men-
schen mit ebenso viel Geduld und

Zum Dialog bereit
(Zur Wahlwerbung der Juso)

«Hände in die Höh …»: So die häufi-
ge Aufforderung an Musikveranstal-
tungen zur Einholung von Zustim-
mung. Beim Plakat der Juso Schwyz
dürfte es sich aber eher um Mahnfin-
ger handeln, dazu ja die klärenden
Worte: «Lass nicht nur die Alten ent-
scheiden.» Das «nicht nur» ist zwar
keineswegs unsympathisch, doch wer
in erster Linie gemeint ist, darüber be-
steht kein Zweifel. Der Seniorenver-
ein «Graue Panther Schwyz-Zentral-
schweiz» umschreibt seine Ziele wie
folgt: «Wir wehren uns gemeinsam ge-
gen jede Diskriminierung und Be-
nachteiligung aufgrund unseres Al-
ters.Wir wollen die Geschicke unseres
Landes mitbestimmen, und für dieses
Ziel suchen wir den Dialog auf allen
Ebenen.» Diese vernünftige Zielset-
zung steht überhaupt nicht imWider-
spruch zu den Idealen unserer Ju-
gend, aber Extremforderungen wie
Armee-Abschaffung, EU-Beitritt, la-
sche Handhabung von Zuwanderung
und Einbürgerung lehnen wir ab. Zum
Dialog auf dieser Basis sind wir jeder-
zeit bereit.
Hansueli Bleiker, Morschach

Von Simon Küchler*

In letzter Zeit haben einige Mel-
dungen mein Erstaunen geweckt,
weil sie vor Jahren noch undenkbar
gewesen wären. Eine dieser Nach-
richten lautete, dass nun auch Mili-
tärunterkünfte für Asylbewerber
«zumutbar» seien. Ich erinnere
mich an die Situation Ende der
90er-Jahre, als wegen des grossen
Zustroms von Asylbewerbern diese
auch in Militärunterkünften unter-
gebracht und von Soldaten betreut
werden mussten. Unsere damaligen
Schwyzer Truppen hatten diesen
Auftrag im Glarnerland und im
Wallis. Es gab Demonstrationen
und Pressepolemiken, weil angeb-
lich unsere Soldaten für diese Auf-
gabe ungeeignet seien. Ich bin da-
mals diesenVorwürfen gegen unse-
re Soldaten nachgegangen: Kein
einziger war gerechtfertigt. Im Ge-
genteil: ImWallis versuchte der da-
malige Regierungsrat Bodenmann
den Schwyzer Soldaten den
Schneid abzukaufen. Er hatte sich
bei Bundesrat Ogi ausbedungen,
die Einsatzregeln festzulegen. So
durften unsere Soldaten die geheiz-
tenWC nicht benützen, sondern
mussten im Januar bei 18 Grad un-
ter null auf einer selbst gebauten

Feldlatrine ihre Notdurft verrich-
ten; der umgekehrteWassersack
mit Ausguss war längst eingefroren;
von Händewaschen und Hygiene
keine Spur.Während die Asylbe-
werber in den doch einigermassen
wohnlichen und gut geheizten Ba-
racken der Luftwaffe gut unterge-
bracht waren, musste eine Kompa-
nie eine Unterkunft beziehen, in
welcher der Salpeter selbst imWin-
ter von denWänden rann; dabei
standen bessere Unterkünfte in na-
her Umgebung leer. Man wurde
den Eindruck nicht los: Boden-
mann wollte der Armee bezie-
hungsweise unseren Schwyzer Sol-
daten offensichtlich den Schneid
abkaufen. Dies hat einige Soldaten
zu Recht sehr erbost, und ich hatte
Mühe, sie zu beschwichtigen. Noch
ein pikantes Detail: Ein Soldat hat
damals die Frage gestellt, ob es ge-
rechtfertigt sei, dass für die Asylbe-
werber einVerpflegungskredit von
Fr. 18.– pro Tag zurVerfügung ste-
he, während der Fourier mit Fr.
11.50 pro Soldat auskommen müs-
se. Die damaligenVerhältnisse wa-
ren diskriminierend für unsere Sol-
daten, Mitbürger und Steuerzahler
und nicht für die Asylbewerber. Ich
habe damals in einem Brief an den
Bundesrat die Missstände imWallis
aufgezeigt, nicht gerade zur Freude
meines direkten Chefs. Und heute?
Auf einmal hat sich die Einsicht
durchgesetzt, dass für die Asylbe-
werber in Sachen Unterkunft zu-
mutbar sein darf, was man den ei-
genen Soldaten seit Jahren zumu-
tet. «Sache gits – für einmal auch
positive.»

Ein ganz anderes Thema:Vor we-
nigen Jahren waren die grossen
Global Players die Grossbanken

mit Milliarden-Gewinnen und Mil-
lionen-Boni. Niemand hat ver-
sucht, diese ausufernde neue Form
des Kapitalismus in vernünftige
Bahnen zu lenken.Während der
Kapitalismus im Bereich des zwei-
ten Sektors (Produktionsbereich)
schon längst durch die soziale
Marktwirtschaft an gewisse Re-
geln gebunden worden ist, hat sich
der Dienstleistungs- vor allem der
Geldsektor ungehemmt entwi-
ckelt. Niemand hat etwas unter-
nommen, denn auch der kleine
Anleger hatte geglaubt, durch
Fonds und Bonds zu raschem
Geld zu kommen. Dann kam der
erste Schock: Lehman Brothers
ging Pleite und riss viele Banken
mit in die Krise.Verloren haben
Tausende von Kleinanlegern.Auch
gewisse Banken kamen ins Tru-
deln. Nicht genug: Es kam durch
die leichtsinnige Überschuldung
verschiedener Staaten nach der
Bankenkrise zur Finanzkrise, in
der offenbar wieder Kleinsparer
mit sogenannten sicheren Staats-
anleihen durch den Schulden-
schnitt zum Beispiel mit Grie-
chenland dieVerlierer sind.Wie
sagte Marx: «Das Kapital produ-
ziert seine eigenen Totengräber.»
Er hat sich dank der sozialen
Marktwirtschaft für den Bereich
der Produktion geirrt. Ich frage
mich, ob es für den 3. Sektor nicht
auch so etwas wie eine «soziale
Geldwirtschaft» geben sollte, da-
mit Marx in diesem Bereich nicht
noch recht bekommt? Geschockt
hat mich in den letzten Tagen die
Meldung: «Lehman Brothers
macht wieder Gewinn.» Da wer-
den bestimmt wieder Boni fällig.
Und die gebeutelten Kleinanle-
ger? Da kann man nur verständ-

nislos den Kopf schütteln und mit
grosser Ernüchterung feststellen:
«Sache gits.»

Und nochmals ein völlig anderes
Thema: Im letzten Herbst hat das
Parlament am 29. September ei-
nem Bundesbeschluss zugestimmt
mit folgenden Eckwerten: Die
künftige Armee müsse einen Be-
stand von 100 000 Mann/Frau ha-
ben und dürfe jährlich 5 Milliarden
Franken kosten; im Rahmen dieses
Budgets seien auch die neuen
Kampfflugzeuge zu beschaffen und
zu finanzieren. Mit Erstaunen lese
ich nun, dass der Bundesrat diesen
Entscheid des Parlaments nicht
umsetzen will. Es geht dabei nicht
um die Frage, wie man zur Armee
steht und zu diesem Bundesbe-
schluss, sondern dasVerhalten des
Bundesrates ist staatspolitisch ein
höchst fragwürdiges: Der Bundes-
rat als ausführendes Organ stellt
dieVorgaben der gesetzgebenden
Instanz (Parlament =Volksvertre-
tung) infrage. So etwas hätte ich
mir zur Zeit der Bundesräte Hürli-
mann, Honegger und Ritschard nie
vorstellen können. Es wäre etwa
das Gleiche, wenn der Kanton
Schwyz verkünden würde, die
Volksabstimmung vom vergange-
nen Sonntag über den Zweitwoh-
nungsbau interessiere ihn nicht. Er
handle weiterhin nach seinem Gut-
dünken. Beschreitet der Bundesrat
neueWege mit der Missachtung
staatspolitischer Grundsätze? Da
kann man auch nur den Kopf
schütteln und mit Unverständnis
feststellen: «Sache gits.»

Und noch einmal zu den Folgen
der Finanzkrise: Die Euro-Staaten

versuchen krampfhaft den Staats-
bankrott verschuldeter Staaten
aufzuhalten. Neben Schuldennach-
lassen buttern sie Milliarden von
Euros in diese Länder, Gelder, für
die letztlich die Steuerzahler gera-
destehen müssen. Dazu hat eine
Meldung bei mir ein ungläubiges
Kopfschütteln verursacht: Das
kommunistische China ist bereit,
mit Darlehen den Euro bezie-
hungsweise den kapitalistischen
Westen zu stützen. – Unglaublich:
Mit dem Zusammenbruch der
kommunistischen Ostblockstaaten
hatte man geglaubt, dies sei ein
Beweis für die Überlegenheit der
freien Marktwirtschaft und des
Kapitalismus. Und jetzt braucht
dieses System die Unterstützung
des noch grössten existierenden
kommunistischen Staates. Der vor-
mals so stolze freieWesten akzep-
tiert die Hilfe des kommunisti-
schen Chinas «ohneWimpernzu-
cken und ohne rot zu werden».
Marx würde sich vor Freude im
Grabe drehen, wenn er noch
könnte. Und als überzeugter An-
hänger vonWettbewerb und sozia-
ler Marktwirtschaft kann man
über dieses China-Angebot nur
mit Staunen feststellen: «Sache
gits – die hätte man sich vor 10
Jahren nicht im Traum vorstellen
können.»

* Der heutige Autor Simon Küchler war Rek-
tor der Kaufmännischen Berufsschule
Schwyz und gehörte als Korpskommandant
jahrelang der obersten Armeeführung an. Er
war zudem Gemeinderat von Steinen.

Im «Bote»-Forum schreiben regelmässig
prominente Schwyzerinnen und Schwyzer.
Sie sind in der Themenwahl frei und schrei-
ben autonom. Der Inhalt des «Bote»-Forums
kann, aber muss sich nicht mit der Redakti-
onshaltung decken. (red)
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